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fotopraxis fotopraxis

Die Schwarzweißfotografie als älteste – und nach Meinung vieler – auch edelste Form der Fotografie hat 
nicht nur die digitale Revolution unbeschadet überlebt, sondern auch von ihr profitiert.

Der Autor ist ausgebildeter Fotograf und lehrt am Lette-Verein in Berlin. In seinem aufwändig produzierten 
Werk stellt er analoge und digitale Technik nebeneinander und widmet sich den jeweiligen Vor- und 
Nachteilen. 

Sehr interessant ist auch die Gegenüberstellung von farbigen und schwarzweißen Interpretationen des 
gleichen Motivs – hier wird deutlich, wie häufig aus monochromer Sicht wirklich das bessere Bild resultiert.

Das Buch ist nicht nur fachlich eine absolute Empfehlung, sondern auch ein bibliophiler Leckerbissen 
hinsichtlich Druck und Aufmachung.
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Neue Medien-Empfehlungen von Manfred Kriegelstein

Makrofotografie ist ja häufig ein Interessengebiet von fotografischen Einsteigern – meistens 
beschränkt sich die Motivauswahl dann auf Blumen und Insekten. Auch darauf geht der Autor 
in seinem Buch natürlich ausführlich ein und zeigt beeindruckende Bildbeispiele.

Ich persönlich fand aber beim Studium dieses Werkes andere Motivbereiche viel spannender  
– zum Beispiel die Anleitung zum Fotografieren von Rauch – der übrigens mitnichten von einer 
„Cohiba“ stammt, wie man bei vielen bisherigen Veröffentlichungen denken könnte, sondern 
von einem weihnachtlichen Räucherkegel!

Auch diverse Anleitungen zum Bau eines heimischen Makrostudios zeigen eindringlich, dass 
man gute Naturfotografie gelegentlich auch im heimischen Wohnzimmer praktizieren kann. 
Für fotografische Liebhaber kleiner Dinge gehört dieses Buch unbedingt dazu!

In der Sammellinse 3/2014 bin ich ja bereits auf die Schwierigkeiten der Streetfotografie eingegangen. 

Umso mehr freue ich mich, hier ein empfehlenswertes Lehrbuch zu diesem Thema vorstellen zu dürfen.

Die beiden Autoren beschreiben ihr Buch als Anleitung zum Fotografieren des „urbanen Raumes“ - ge-
wissermaßen als eine visuelle Wiederspiegelung des Lebens vor der eigenen Haustür.

Mir hat an diesem Buch besonders gefallen, dass die Autoren nicht nur auf die technischen Erfordernisse 
eingehen, sondern auch die mentalen Voraussetzungen beschreiben, die der Fotograf für sich schaffen 
muss, um sich auf das Straßengeschehen einzulassen.

Selbstverständlich beschäftigt sich ein Kapitel auch mit den rechtlichen Aspekten dieser Art Fotografie 
- leider immer unverzichtbarer...

Alles in allem eine Fundgrube an Tricks für „fotografische Herumtreiber“.

Fotokurs Straßenfotografie  
Szenen, Menschen und Orte im urbanen Raum fotografieren Meike Fischer / Rudolf Krahm  
dpunkt.verlag ISBN: 978-3-86490-084-6, 358 Seiten, Festeinband, komplett in Farbe, 2., erw. Auflage 39,90 €

Schwarzweiß-Fotografie Die große Fotoschule André Giogoli
Verlag: Galileo Design ISBN: 978-3-8362-1962-4, 322 Seiten, gebunden, in Farbe, 39,90 €

Makrofotografie Gestaltung, Licht und Technik in Natur und Studio Cyrill Harnischmacher 
dpunkt.verlag ISBN: 978-3-86490-086-0 334 Seiten, Festeinband, komplett in Farbe, 36,90 €	

Um die Eingangsfrage zu beantworten – ich empfand viele Serien 
dieses Wettbewerbs durchaus als avantgardistisch. Sie zeigten in 
der Regel ungewöhnliche Sichtweisen und bewiesen eine „kausale“ 
Motivation der Teilnehmer – das heißt, die Bilder kamen von innen 
und transportierten Emotionen der Autoren. 

Viele erwachsene Fotografen sind sehr „final“, das bedeutet zielorien-
tiert ausgerichtet – immer vor Augen, wie das Bild wirkt. Sei es, dass 
erfolgreiche Bildsprachen kopiert werden oder der kommerzielle Ge-
sichtspunkt, wie sich das Bild verkaufen lässt, im Vordergrund stehen.

Ich hoffe, dass diese „Ursprünglichkeit“ der Fotografie, die ich bei der 
Jurierung des Jugendwettbewerbs empfunden habe, den Teilneh-
mern noch lange erhalten bleibt...

Manfred Kriegelstein

Manfred Kriegelstein 

Jugendfotografie –  
juvenil oder avantgardistisch?

Der Autor dieser Zeilen ist ja nicht verdächtig, noch der Gruppe der 
Jugendlichen anzugehören – was ja per se noch kein Unglück wäre.   

 
Bedauerlich ist es aber durchaus, dass es in der Fotografie auch keine 
wesentlichen Berührungspunkte zwischen jung und alt gibt – die 
Szenen bleiben irgendwie unter sich. 

Das mag sicherlich auch an den sehr unterschiedlichen fotogra-
fischen Kommunikationswegen liegen. Die „Alten“ haben meistens 
feste Gruppen, mit denen sie ihre Arbeiten besprechen und eine 
öffentliche Präsentation erfolgt eher durch Fotoausstellungen in 
entsprechenden Ausstellungen oder Galerien. Die Jugendlichen da-
gegen nutzen überwiegend soziale Netzwerke und Datentransfer 
per Smartphone. 

Dadurch entsteht natürlich eine unglaubliche Spontanität und zeitna-
he Kommunikation über die Bilder. Das hat sicherlich auch Nachteile. 
Ich denke, manche Kids haben es wohl später sehr bereut, zu schnell 
auf den „Senden-Button“ gedrückt zu haben... Das ist dann auch nicht 
mehr rückgängig zu machen!

Eine wichtige Frage stellt sich unabhängig von den Kommunikati-
onswegen: Gibt es Unterschiede bei Inhalt und Form zwischen Ju-
gend- und Erwachsenenfotografie? Ich war vor einigen Wochen in 
der Jury des Jugendfotowettbewerbs des Deutschen Verbandes für 
Fotografie. Es wurden drei Altersklassen (I bis 12 Jahre, II 13 bis 16 
Jahre, III 17 bis 20 Jahre) separat juriert.

Im Gegensatz zu früheren Wettbewerben dieser Art waren diesmal 
keine Einzelbilder, sondern zusammenhängende Bildstrecken gefor-
dert. Außerdem waren keine „jugendfreundlichen“ Dateien, sondern 
nur Aufsichtsbilder zugelassen - also schon erhebliche Anforderun-
gen für diese Altersgruppen!

Mir war als Juror bewusst, dass man mit den klassischen Betrach-
tungsweisen, insbesondere hinsichtlich Bildgestaltung und aufwän-
diger Präsentation, einem Jugendwettbewerb nicht gerecht werden 
würde. Ich war aber auch gespannt, wie die Jugendlichen – zum Teil 
ja auch noch Kinder – mit der Anforderung einer Bildstrecke zurecht 
kommen würden.

Als die Bilder auslagen, war ich absolut überrascht über den Ideen-
reichtum und vor allem auch die Spontanität der Portfolios. Eine 
große Zahl der Teilnehmer hat Themen aus ihrem unmittelbaren 
Umfeld gewählt, also Dinge und Ereignisse, mit denen sie besonders 
konfrontiert waren. Besonders unter die Haut ging eine Serie, die 
sich mit dem Thema „Mobbing“ beschäftigte  - konsequent bis zur 
Suiziddarstellung im letzten Bild... Auch die sogenannten „Selfies“, 
also Selbstporträts, sind spezielle fotografische Ausdrucksformen 
der Jugend. 

Sämtliche Autoren der Spitzengruppe zeigten eine ganz individuelle 
Handschrift, die authentisch und emotional war – bei den Erwachse-
nen eine fast schon verlorene Eigenschaft...


